
182

Brüder, Die Söhne einer Stadtfeien, fie auch fortan, wie bisher, fich gegenfeitig in Ehren
halten mögen und „Niemand den Glauben und Stamm des Anderen zu fchmähen, zu

bejehmuben oder faljch zu nennen bei jchwerer Ahndung fich unterfange“.

Zu jener Beit hatte noch die Infel eine bemerfenswerthe Induftrie. An Ende des
vorigen und auch am Anfange des jebigen Jahrhunderts hatten die Miller, die Szür-
Schneider, Weber und Schufter befondere Innungen. Heute bejchäftigt fich das Volf fchon
ausjchlieglich mit Ackerbau. Trefflich geordnet ift.die Wirthichaft befonders auf den

Krondomänen, deren Wildparke und Fafanerien auch reich an Wildftand find.

Ein gejellfchaftliches Lebenjedoch entwicelte ich nur in Naczfevi einigermaßen, wo
die Direction der Krongüter ihren Sit hat und auch Bezirksgericht und Stuhlrichteramt

einige Bewegung in den Verkehr bringen. Den gebildeteren Ständen dient das Cafino als
Vereinigungsort, die ärmere Claffe aber hat für fich fogar zwei Lefevereine gegründet, in
denen das Bolf mit dem Lefen von Zeitungen und dem Beiprechen der politifchen

Creigniffe fi) Die Heit vertreibt. Solchen Lefevereinen begegnen wir in volfreicheren

ungarischen Städten auf Schritt und Tritt. Sie befunden die wachjende Intelligenz, die

Lejefuft und auch die gejelligen Neigungen des Volfes.

Der Sarköz.

Wenige Gegenden fommen an Eigenartigfeit der Geftaltung jener tief gelegenen
Niederung gleich, deren bedeutendfte Stadt Kalocsaift.

Sarköz (Moorwinfel) nennt das Volf diefes Gebiet, das auf der einen Seite durch
die Linie Dima-Pataj-Kis-Körös, auf der anderen durch die Straße von Kis-Nörds nach
DBaja, auf der dritten, weftlichen, durch die Donau begrenzt wird.

Das mittlere Niveau diefer. Tiefebene liegt um mehrere Meter tiefer als das der
umliegenden Gebiete. Bon Csäszärtöltes aber gegen Nadudvar, Sifösd, Csandd ift fie
mit jcharfen uferartigen Höhen eingefäumt, als hätte die jumpfige Fläche ein hohes See-
geftade. Die Donau mag diefes Terrain gebildet haben, die ganze Bodengeftaltung deutet
darauf hin, fowie nicht minder gewiffe noch heute genau wahrnehmbare Thatjachen. Sümpfe
und Wafferadern ducchjegen die ganze Fläche. Der Bajas-fof (VBajas-Vorfjprung) bildete
einen förmlichen Arm der Donau, der bei Foftö ausbrach (daher vielleicht auch der Name
der Drtichaft), und an Bätya, Fajsz, Dusnof vorbei am jüdlichen Rande des Comitats
wieder in die Donau zurücfloß, nachdemer rechts und links, je nach der Höhe des Wafjer-
ftandes, mehr oder weniger Sümpfe gebildet. Ein zweiter, noch viel mächtigerer Ausguf
war der desÖrjeg, der zwar nicht mehr befteht, zu Anfang diefes Jahrhunderts jedoch
noch in großer Breite alle jene Wäffer, welche fich von Kın-Szent-Miklös herwärts in den
Simpfen gefammelt hatten, der Donau zuführte. Und hier auf diefem Gebiete breitete fich
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der Drjeg ganz flach aus, in der Form eines feichten Sees, defjen Waffer viele Qiradrat-

meilen bedeckte und in feinem Nöhricht und Binfengeftrüippe den Büffeln einen gar wohligen

Aufenthalt bot. Man hat den Orjeg trocengelegt, aber der tiefgelegene Grumd füllt fich,

wie ein richtiges Nefervoir der Donau, an feinen gejenkten Stellen noch jett mit Wajler,

jobald die Donau um ein Bedeutendes über den gewöhnlichen Wafferftand fteigt.

Der Grumd ift überall fchlammiger Thon. Stellenweife ift feine Oberfläche mit

großen Maffen Moor aus Binfen und Nohrwurzeln bedeckt. Unterhalb aber, in einer

 

 

   
Büffelgejpann im Sarköz.

Tiefe von ein oder zwei Fuß, liegt der Torf, der verfohlte Neft des Nöhrichts längft

vergangener Weltalter. Kurz, es ift dies ein Gebiet, das vor nicht langer Zeit erjt aus

dem Waffer aufgetaucht ift, und die benachbarten Örtlichkeiten, fowohl jenfeits der Donau,

als auch auf den diesjeit3 gelegenen, mäßig hohen Sandbänfen, waren längft bewohnt,

als hier noch der Zugvogel Alleinherricher war.

Wahrjcheinlich lag zu irgend einer Zeit diejes ganze Gebiet am rechten Ufer der

Donau. Der Strom mochte damals zwijchen CSaszartöltes und Csanad geflofjen fein

und die dajelbit fichtbare Uferböfchung war offenbar der Rand des Flußbettes jelbit.

Dann höhlte fi die Donau ihr Bett immer weiter gegen Welten aus, fie zog fich immer

mehr auf ihren jegigen Lauf zurüc. Dafür Spricht nicht nur die Bodenbejchaffenheit diejer
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ganzen Strecke, jondern auch der Umftand, da hier. die Donan auch jet noch ihr vechts-
jeitiges Ufer ftark benagt und immer weiter gegen Weiten vordringt. Bei Dombori zum
Beijpiel Hat das Wafjer binnen zehn Jahren mehr als Hundert Joch Feld weggenommen,
bei Tolna aber gehören vom (infsfeitigen Gebiet mehrere Hundert Joch, die vordem
jenjeits des Waffers lagen, zur Tolnaer Gemarkung. Und ebenfo war e8 vor Alters, Aus
den geographifchen Ortsbeftimmungen des Claudius Ptolemäus, der um die Mitte des
zweiten Zahrhunderts lebte, Fünnen wir ung überzeugen, daß die Donaufeit feiner Zeit
auf diejer Stredfe ihren Lauf viel weiter nach Weften verlegt hat.

Die jeichten Seen, die wwir in diefer Gegend finden, die aber in geringerer Anzahl und
Ausdehnung auf dem ganzen Gebiet zwifchen Donau und Theiß vorkommen, unterjcheiden
fich bedeutend von jener Öattung der ftehenden Gewäffer, welche wir oben Natronjeen
genannt haben. Der Grund diefer feichten Seen ift eine für Waffer durchläffige Schichte,
zumeift mit Thon vermifchter Sand; er ift moraftig und moorig. Selbft wenn ihr Wafjer
verdumftet ift, fcheint es faum möglich, durch ihr Bufchwerk zu dringen. Oben liegt da3
Moor längft trocden, während e8 auf feinem Grunde noch lauter Schlammift. Ihre Ufer
verlaufen jehr jachte und je nach dem Höheren oder niedrigeren Wafjerftand wechjelt daher
die Größe des Sees bedeutend. Wem es viel Schneewafjer gibt und die Donau hohes
Wafler hat, ftehen die Simpfe mit einander in Verbindung. Der Örjeg nimmt zu folcher
Heit die Gewäfjer von ausgedehnten Landftreden in fi auf. Die Waffer fänmtlicher
jeichten Seen, von Szalf-Szent-Märton angefangen, find durch den fogenannten Nagy-Er
(große Ader) verbunden, der mit mehreren Armen nach Kun-Szent-Miflös, Tülöpszallas,
Szabadszälläs ausgreift und dann unterhafb Afazztö in den Örjeg fällt. Bei Csäszartöltss
verengt fich der Örjeg fchon zum Fluß, macht eine Wendung gegen Hajdg und fließt dann
der Donau zu, fo mächtig, daß er Jogar Miühfentreibt. Treten ditrre Jahre ein, fo trodfnen
die jeichten Seen aus, nicht minder der Örjeg (jebt Ihon rascher, feitdem er fanalifirtift)
und die Seegründe werden als Felder umgeadert.

Die jeichten Seen unterfcheiden fi) von den Natronjeen am meisten dadımch, daß
fie mit einer üppig wuchernden Vegetation bedeckt find. Nur an den tieferen Stellen findet
fich glattes Waffer, unter defjen Oberfläche die langen Stiele des Waffersflagenfrautes
wachjen. Am Rande des glatten Wafjers wird der innerjte grüne Saum durch dichtes
Rohr gebildet, welches, wie die gute Saat, jede andere Pflanze zu unterdrücken trachtet.
Gegen das feichtere Ufer Hin beginnt die weißblühende Schmerwurzel ich einzumifchen
und ranft fich an den Rohrhalmen dinan. Hier und da wiegt eine Wafferaloe mit ftachligen
Blättern ihre weißen Blüten, die weiße Nymphäa breitet ihre Blätter auf dem Warffer-
Tpiegel aus und läßt ihre jchneeigen Blüten nur wenig hervorbliden; die gelbe Seerofe
und die fchwertblättrige gelbe Lilie entfalten wetteifernd ihre prächtigen Blüten. Je näher



 

  
GErzbiichöflicher Palast in Kalocsa.

 

  
  dem Ufer, dejto häufiger werden die fcharfblättrige

Böttcherjegge, die Kolbenbinfe, das Schwimmende Sammt-

fraut, das weißgblühende Wafjerbutterfraut und der bitterfitße

Nachtjchatten mit feinen violetten Blüten und um fich greifenden

Ranken. Im jeichteren, etwa fnöcheltiefen Wafjer ift da3 Neich der Binfe

mit ihren dunklen, Enotenfofen Trieben. Dann folgen die Cypergräfer,

welche das Sauerheu geben, das Moorgras und die duftige Kraufeminze. Die Waffer-

pflanzen bilden das Moor und den Torf.. Die Pflanzen mit weichen Stengeln bereiten

den Boden vor fir das Rohr, diefes aber für das Nietgras. Wenn verquedtes Nietgras
an die Stelle des Rohres tritt, bildet fich eine zufammenhängende Schichte, eine Sumpf-

wieje; ift aber die Segge (Carex strieta) die herrjchende, dann wird der Grund moorig.

Zur Beit der Einwanderung der Magyaren war diefe Gegend fchon bewohnbar

und bewohnt. Der erfte Ungarfönig gründete in Kalocsa ein Bisthum, was beweift, daf

diefer Ort fchon damals feine Bedeutung hatte. Und auch fire das Hohe Alter einiger

Gemeinden der Umgegend fprechen Hiftorifche Urkunden. Ihrer eigenthümlichen Lage,

bejonders ihren Sümpfen hat e8 diefe Gegend zu danfen, dafie in Kriegszeiten nicht fo

viel leiden mußte al3 die benachbarten Gebiete, und daß ihre Bevölferung nicht auch

ausgerottet wurde. Ganz verjchont blieb fie aber trogdem nicht. So war Kalocsa felbft
vor der Tirfenzeit eine glänzende Stadt mit gepflafterten Straßen umd einer fteinernen
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Ningmauer, während es im XVII. Jahrhundert faft ganz verfam. Aber trogdem hatte es

Einwohner, wofür der Umftand jpricht, daß es bei der Contribution im Jahre 1690

100 Meten Getreide und drei Stück Schlachtvieh zur Verpflegung des Militärs beizu-

jtenern Hatte.

Die zufammengejchmolzene Bevölferung mußte jowohl in Kalvesa, wie auch in

manchen Nachbargemeinden durch Befiedlung ergänzt werden. Die Anfiedler wırden

meift aus Dalmatien geholt. Da fie aber hier fchon magyarische Bewohner vorfanden,

magyarifirten auch fie fich und unterfcheiden fich dermalen weder in Sprache, noch in

Tracht oder Sitten vom urwüchfigen Magyarenthum. Sie wifjen nicht einmal, daß ihre

Väter anderen Urfprunges waren. Nur die Gemeinde Dusnof verblieb zum Theil

dalmatinifch.

Die Dörfer und Gemeinden verdienen in mancher Hinficht Beachtung. Bogyiszld

liegt auf der Infel zwifchen altem und neuem Donauarm von dichter Waldung umgeben,

im Winter oft Monate lang von der Welt abgejchnitten. Hajös, ehemals Wohnfig der

Erzbijchöfe von Kalocsa, ift heute erzbifchöflicher Luftfis. Duna-Pataj ift eine wohlhabende

ungarische Stadt mit fchöner, unternehmungskuftiger, politiich veifer und Ternbegieriger

Devölferung. Foftö verdient befondere Erwähnung. Seine Einwohner treiben zumeift

Gartenbau. Sie beftellen ihre Ücker nicht mit Weizen, jondern mit Gemüfe, namentlich

mit Zwiebeln, Kraut, Baprifa, gelben Rüben. Diefe Broducte trägt das Bolf jelbft bis

auf große Entfernungen zum Verkauf umher. Auf allen Märkten von Budapeft, Waigen,

Kerstemet, Beszprim, Mohäcz u. |. w. findet man die Leute von Foftd.

Hauptort der Gegend it Kalocsa, mit 16.000 Einwohnern, E3 ift der Siß eines

Erzbisthums umd verdankt feinen Erzbifchöfen, unter denen ung hervorragende Geftalten

der Landesgefchichte begegnen, feine Culturanftalten und ftattlicheren Gebäude. Obzwar

wiederholt zerjtört, blieb es doch fortwährend der Mittelpunkt des Culturfortfchrittes einer

anjehnlichen Landjchaft, und ift dies auch Heutigestags. Seine Schulen ftehen unter den

Lehr: und Erziehungsanftalten Ungarns an hervorragender Stelle. Das Priefterfeminar

befähigt jährlich 30 bis 40 Zöglinge für den geiftlichen Beruf. Gymnafium und Convict,

1860 durch Erzbijchof Kunzzt gegründet, gehören zu den beiten Erziehungsanftalten des

Landes. Es finden dajelbft 160 Jünglinge Wohnung und Verpflegung, darunter jolche

aus den erften Familien Ungarns. Das Inftitut fteht unter der Leitung der P. P. Jefuiten

und ijt mit allen Lehrmitteln veich ausgeftattet. Und von noch unmittelbarerem Einfluffe

auf die Volfspildung ijt die Stadt durch die dafelbft errichtete Lehrerbildungsanftalt und

das Klofter der nach unferer Lieben Frau benannten Schulfchtweftern, welches mit einer

Erziehungsanftalt für Elementar- und Bürgerjchulfehrerinnen und einer Kleinfinderbewahr-

anftalt verbunden ift.



 

 

 
Domin Kalocsa.
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Die Gebäude aller diefer Anftalten gereichen der Stadt zum Schmuce, wie nicht
minder die anderen monumentalen Gebäude des erzbiichöflichen Sites. Die Domfirche
wurde durch die Erzbifchöfe Graf Emerich Csäfy und Graf Iofef Batthyany errichtet,
nachdem die ältere durch hajducfische Streifcorpg zerftört worden war. Der erzbijchöfliche
Palaft ftammt aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts und enthält eine Bibliothek von
etwa 70.000 Bänden umd gegenwärtig auch das außerordentlich reiche Herbarium des
Cardinals Ludwig Hajnald. Eine ganze Gruppe von ftodhohen Domherrenhäufern umd
das Centralgebäude der erzbiichöflichen Domäne vermehrt noch die Anzahl der ftattlichen
Bauten, welche Kalvesa zur Ihönften Stadt in einem weiten Bezivfe machen.

Die Sandgegend.

Wir haben oben bei der Bejchreibung des Särköz erwähnt, daß von Esaszartöltes
hinab bis zur Donau die tiefer gelegene jumpfige Gegend durch höhere Uferfäume begrenzt
wird. Ofhvärts von diefen Uferfäumen erftreckt fich eine mit Sandhügeln bebeckte Fläche,
deren durchjchnittliches Niveaetwa 20 Meter über der Niederung des Särföz liegt.
Dies ift die unfruchtbarfte Sandfläche des Comitats, ja e3 find im ganzen Lande vielleicht
mr die Sanddünen von Teleczfa noc) öder. Hier und da hat man verfucht, dich Sträucher
und Bäume den Sand zu binden, doch ift diejer jo mager, daß er feine Vegetation nicht
hinveichend zu ernähren vermochte. Anderwärts ift daS herrichende Element der echte
Slugfand. Es ift dies ein gefblicher Sand, aber von weit hellerem und auch größerem
Korn, als der weiter oben in der Mitte des Comitates vorkommende. Jeder ftärfere Wind
wirbelt ihn auf und entführt ihn. Im Frühling, befonders um die Zeit der fogenannten
Faltenvinde, wenn e8 noch feinen Pflanzemwuchs gibt, der die Sandförner fejthalten
fönnte, macht fich das Terrain leicht auf, um zu wandern, Der ganze Sehfreis umjschleiert
fi. Der untere Rand des Himmels nimmt eine Ihmugig gelb-grauliche Farbe an, was
ein ungeüibtes Auge für Wettergewölf halten mag. Die junge Saat wird vom Sand am
Halme abgefchnitten oder verfengt. Wo er auf feinem Wege ein Hinderniß findet, da febt
er die größeren Körner ab. Zuweilen genügt jchon ein ditrrer Strunf, um die Entftehung
eines Sandhaufens zu bewirken. Beim nächiten Winde wächlt der Haufen und wird fo
mit der Zeit zu einem Hügel. Yon Ort zu Ort trägt der Wind diefen Kofen Sand. Was
heute noch ein Hügel ift, das wandert in einigen Jahren ganz anderswohin. Und am Tag
nach dem Sturme liegt die ganze Ebene wellenförmig da, als wäre ein großer See mitten
in feinem Wellenfpiel erftarrt.

Die Heinen Thäler zwifchen den Sandhügeln eignen fich trefflich zu Schlupfiwinfeln.
Ganze Schafperden bergenfich da und Keiner bemerkt fie, 6i3 er ganz in die Nähe gelangt


